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und Zwanzigſter Jahrgang.
Sonnabend den 28. October 1848. Stück 8.
Bekanntmachung.

Die Königl. Hochlöbl. Regierung hat während der jetzigen nur interimiſtiſchen Verwaltung des hieſigen Rent-
amts den Regierungs Supernumerar Drows mit der Controlle deſſelben dergeſtalt beauftragt, daß künftig jede Geld-
und Getreide Annahme und Ausgabe nur unter ſeiner Zuziehung erfolgen darf. Jede von ihm nicht mit vollzogene
Quittung hat keine Gültigkeit und der Eenſit ſetzt ſich bei Nichtbeachtung dieſer Anordnung der Gefahr der nochmaligen
Zahlung aus.

Jm Auftrage der Eingangs gedachten hohen Behörde mache ich dies hierdurch bekannt.
Merſeburg den 23. October 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.

Rede des Abgeordneten Dr. Jordan aus Berlin,
gehalten bei der Leichenfeier am 21. September in Frankfurt a. M.

Wenn die Blätter fallen Aber das Ungeheure auch
Jn des Jahres Kreiſe, Lerne erwarten im menſchlichen Leben!
Wenn zum Grabe wallen In ſein ſtygiſches Boot
Entnervte Greiſe, Raffet der Tod
Da gehorcht die Natur Auch der Jugend blühendes Leben
Ruhig nur Mit gewaltſamer HandJhrem alten Geſetze, Löſet der Mord auch das heiligſte Band.
Jhrem ewigen Brauch:
Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze.

Ja, auch die heilige Weihe durch das Volk zum Sprecher des Volks hat
nicht vermocht, von ihren Trägern fern zu halten die Hand fanatiſcher Meuch-
ler. Mit zerriſſenem Herzen ſehen wir zwei unſerer Genoſſen im Ehrenamt,
deren warmen Händedruck wir noch gefühlt vor wenigen Tagen deren letzte
Worte kaum verklungen ſind in unſeren Ohren, hingeſchlachtet von verruchten
Frevlern, und ſtarren hin auf ihre Särge, die uns ſagen, daß das Unglaub-
liche dennoch wahr iſt. Mit ohnmächtigen Gedanken taſten wir umher nach
Troſt und finden keinen. Denn daß dieſer Gipfel des Gräßlichſten möglich
geweſen in Deutſchland möglich geweſen daß dies Aeußerſte der' Schmach,
die Geſchichte des dentſchen Volkes des treuen berühmten deutſchen Volkes,
das ſtets zurückgeſchaudert vor dem Gedanken, ſich zu beflecken mit politiſchem
Meuchelmerd, unauslöſchlich brandmarken konnte, das iſt ein Ereigniß für
welches kein Troſt zu finden iſt, ja, nicht einmal geſucht werden darf. Darum
kein Troſteswort, darum kein Verſuch zu verſöhnen wit dieſem Ereigniß! Mö-
gen der Menſchheit, der eben alle Dinge zum Beſten dienen müſſen, auch aus
dieſer Blutſaat Ernten des Segens erblühn wir ſind nicht die Menſchheit, und
darum ſind wir verpflichtet, den Troſt von uns zu weiſen und dieſen Schmerz
als einen dauernden in uns zu hegen und friſch zu erhalten. Nur ein Wort
von unſerer Pflicht, von der Pflicht treuen Gedenkens das wir ſchulden den
uns entriſſenen Freunden, und ein Wort von der Pflicht gegen das Vaterland,
an welche wir durch dieſe unſchuldigen Opfer einer geiſtigen Seuche mit er-
ſchütternder Gewalt uns gemahnt fühlen müſſen. Unſere Liebespflicht iſt es,
die Geſtalten dieſer Todten, entäußert von den Schlacken ihrer menſchlichen
Schwächen und geläntert zu dem was der edelſte Kern ihres Weſens war,
als verklärte Bilder, verklärt wie die Wirklichkeit von der Kunſt zum Jdeale
verklärt wird zu bleibendem Gedächtniß aufzuſtellen auf dem Ehrenplatz im
Tempel unſerer Erinnerung. Jn dieſem Sinne laſſen Sie uns feſthalten, un
vergeßlich feſthalten das Bild des bejahrten Ehrenmannes der in den Frei-
heitskriegen ſo manche Schlacht tapfer mitgefochten und den wir noch jüngſt
in unſerem Kreiſe mit geradem Sinne eifrig bemüht geſehen, auch in dieſer
verhängnißvollen Zeit nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu ſorgen für die
Wehrhaftigkeit unſeres Vaterlandes. Nachdem im ehrlichen Kampfe ſo manche
Kugel an ihm vorübergepfiffen, nachdem er ſich manche Ehrennarbe geholt,
mußte er hier weil ſeine Ueberzeugung ihn bewog anders zu ſtimmen als
ein Theil des Volkes wünſchte, und weil er in ritterlicher Selbſtvergeſſenheit
den ihm noch offenen Weg der Rettung verſchmähte um das Loos ſeines
Freundes zu theilen, wehrlos niedergemeüchelt werden Jn dieſem Sinne wol-

len wir uns einprägen, unauslöſchlich einprägen das anmuthsvolle, freundliche
Bild ſeines jugendlichen Schickſalsgenoſſen. Das Glück ſchien ſeinen Namen
bewahrheitet und das vollſte Füllhorn alles deſſen, was ein Menſchendaſeyn
zur vollendeten Harmonie geſtaltet, über ſeinem Haupte ausgegoſſen zu haben.
Ein Antonius an männlicher Schönheit eine Rittergeſtalt von kecker, feuriger
Energie ein Geiſt von heller Klarheit und blendender Leuchtkraft ein Mund,
deſſen Lippen überſprudelten von glänzender Beredſamkeit ein raſch pulſirendes
heißes Herz, ein leichter freudiger Sinn der ihm gleichſam alle Poren auf
ſchloß, um die Süße des Lebens einſtrömen zu laſſen und die Luſt, am Da
ſeyn zu ſchlürfen in vollen berauſchenden Zügen, und dennoch in ernſter Sache
fähig des tiefſten heiligſten Ernſtes z ein Typus der Liebenswürdigkeit und
auch wahrhaft geliebt von allen denen ein vertrauterer Umgang Gelegenheit
bot, jene zuweilen befremdende Hülle fallen zu ſehen, welche ſich um alle ver
wöhnten Schooßkinder des Glücks herumlegt, und darunter ſeine durch und
durch edle Natur ungetrübt zu erkennen, wie es mir ſeinem politiſchen
Gegner, leider erſt in den letzten Tagen ſeines Lebens vergönnt war, als
die drohende Gefahr des Vaterlandes uns zu gleichem Streben vereinte mit
einem Worte ein Meiſterſtück, an dem die Natur ſich zuſammengenommen zu
haben ſchien, um einmal zu zeigen was ſie vermöchte: das war der Maun,
den wir hier begraben und mit dem uns ans dem Kranze parlamentariſcher
Talente einer der herrlichſten Blüthen entriſſen iſt. Wie aber war es mög
lich, daß ſolche Gaben und ſolcher Gaben Bethätigung nichts zu erwecken
vermochten, als wüthenden Parteihaß? Wie war es möglich, daß einem ſol-
chen Manne gegenüber die Rachſucht nicht beſchämt ihre Erbärmlichkeit fühlte
und ohnmächtig die Waffen ſinken ließ? Wie iſt es möglich geworden daß
deutſche Erde ein menſchliches Giftgewürm erzeugte, fähig, dieſen Mann nicht
etwa in aufloderndem Zorne raſch niederzuſtrecken, nein, mit kalter Henkerwol-
luſt wahrhaft kannibaliſch zu Tode zu martern? Wie angedonnert, wie zer
malmt in innerſter Seele bleiben wir mit ſtarrem Grauen ſtehen vor dieſer
Frage. Und doch will der ſchauerliche Abgrund durchleuchtet ſeyn, denn nur
auf ſeinem Boden erkennen wir unſere Pflicht gegen das Vaterland. Nehmen
Sie jene Schandblätter, die wir noch vor wenigem Tagen mit verächtlichem
Lächeln von uns warfen heute noch einmal zur Hand, und Sie werden nicht
lachen. Sie werden ſich entſetzen. Jn einer rheiniſchen Zeitung finden Sie
eine Erzählung, welche alle Mittel der niederträchtigſten Entſtellung und Ver
leumdung aufgeboten hat, um ein Zerrbild unſeres Freundes zu Stande zu
bringen, ſo ſcheußlich, daß ich geſtehe, ſein Schickſal wäre kaum zu beklagen,
wenn er demſelben geglichen hätte. Jn dieſen Blättern, ich ſage es offen her
aus, liegt Fürſt Lichnowski moraliſch ermordet. Nicht die thätlichen
Mörder, nicht der rohe, unwiſſende Theil des Volkes, der
an die unverheffte Göttlichkeit, mit der man ihn urplötzlich
gekrönt hat, ebenſo leicht glaubt, als er ſich früher leicht
und geduldig ergab in die Lehre von beſchränktem Urter-
t hanenverſtand, tragen die größere Schuld dieſer That und
des wahnſinnigen Aufſtandes, deſſen Epiſode ſie war, ſon-
dern jene verblendeten Schwärmer, die in einer bloßen Ver-
neinung, in einem bloßen Gegenſatz der aus der Revolution
übrig gebliebenen Staatsform alles Heil erblicken oder zu
erblicken vorgeben, und auch vor den graſſeſten Bübereien
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nicht zurückbeben, wenn ſie ihnen geeignet ſcheinen, dieſe
Verneinung zur That zu erheben. Ein ſchrecklicher Wahn, der tau-
ſende und aber tauſende von Köpfen ergriffen hat und als Würgengel umgeht,
dieſſeits wie jenſeits des Rheines hat auch die eben erlebten Schreckniſſe ge-
boren. Er iſt eine wahre Blasphemie gegen den großen, erhabenen Gedanken
der Demokratie, und dennoch wird er gerade von denen gehegt und geſchürt,
die den Namen Demokraten für ſich ausſchließlich in Anſpruch nehmen. Jh-
nen iſt die Demokratie nicht jene allſeitig vollendete, vollkommenſte Organiſa-
tion des Staatslebens, welche jedem denjenigen Einfluß auf den Geſammtwil-
len geſetzlich ſichert, den er vermöge ſeiner Bildung und Kraft thatſächlich hat
und erlangen kann ſondern einfach die ausſchließliche privilegirte Herrſchaft
der zahlreichſten Klaſſe, der Mindeſtbegüterten, d. h. ihrer Führer. Dieſer
Wahn iſt der Moloch, dem dieſe Todten geopfert wurden und wer ſich hier
im Volke umthut, dem wird die ſchreckliche Thatſache nicht entgehen daß die
ſittliche Entrüſtung über die Frevel eine ſehr laue iſt, ja daß es viele giebt,
die in dieſem Morde noch jetzt nichts anderes ſehen, als ein allerdings unklu-
ges und etwas ſtarkes Mittel zur Erreichung jenes negativen Jdeals. Das
Schickſal unſerer Freunde mahnt uns daher gewaltig, jenen Wahn zu zerſtören
und dem Umſichgreifen dieſer Seuche der Entſittlichung entgegenzutreten mit
aller Kraft. An das Werk denn aber ohne Rache, ohne uns von dem ge-
rechten Jngrimm unſerer Herzen hinreißen zu laſſen zu entgegengeſetzter Ver
blendung, zu dem Fanatismus, welcher der Ordnung auch die Freiheit zu opfern
bereit iſt. Alſo feſt, aber mild. Und wenn es uns ſchwer ankommt in un-
ſerer zerriſſenen Seele die Milde wieder heimiſch zu machen dann laſſen Sie
uns gedenken der bedeutſamen, ahnungsvollen Worte unſeres Freundes, welcher,
ſonſt einer der heftigſten Angreifer in unſeren parlamentariſchen Gedankenſchlach-
ten, doch jüngſt, als das Heil des Vaterlandes auf dem Spiele ſtand und ſein
beredtes Wort zum letzten Male unter uns ertönte, die Palme des Friedens
emporhielt. Dann laſſen Sie uns denken an ſein allerletztes Wort, das er
unter namenloſen Schmerzen kurz vor ſeinem Verſcheiden ausſprach: „ich bitte
Alle um Vergebung, die ich gekränkt, wie ich Allen vergebe, auch meinen Mör-
dern Hoffen wir, daß das Schickſal dieſer Todten dem Volke allerwärts
den Staar ſtechen und daß es nun mit Entſetzen den Abgrund erblicken werde,
den man es geradeswegs entgegenführte. Wenigſtens nicht vergebens werden
dieſe Opfer gefallen ſeyn, wenn wir unſere Pflicht thun und ſchleunig und
kräftig ſorgen daß Europa von dem ſchwindelnden Gipfel ſeiner Kultur nicht
jäh herunterſtürze in die Barbarei, die bereits mit blutigem Finger an unſere
Pforten gepocht hat, in eine Barbarei, ſchlimmer als die urſprüngliche Rohheit
des Urwaldes in die Barbarei, welche die Verderbniß der Civiliſation zur
Grundlage hat. Wir haben die Mittel in Händen jenes umgehende Mord-
geſpenſt zu bannen das Trugbild verſchwindet ſtets vor ſeiner Wahrheit die
Wahnrepublik der gewaltſamen Gleichheit wird verſchwinden aus den Köpfen,
wenn wir ſchnell und feſt die wahre Demokratie ins Leben führen. Errichten
wir alſo dieſen Todten das ſchönſte Monument, überwölben wir ihre Graäber
mit dem Tempel der Einheit und Freiheit des deutſchen Vaterlandes.

Den Einzug Struves in Staufen ſchildert
ein Privatſchreiben folgendermaßen:

Dem Zuge voran ſprengten drei Reiter mit dem Rufe:
„die Republik und die proviſoriſche Regierung lebe hoch
in die Stadt und vor das Rathhaus, wo ſie von den Pfer-
den ſtiegen und ſich in das Jnnere begaben. Keine einzige
Stimme erwiederte ihren Ruf vom Rathhauſe aber wurde
ſofort in die Kirche geſchickt, wo man zur Feier der glück-
bringenden Ankunft des „Statthalters“ mit allen Glocken
läuten ließ.

Bald darauf kam der Zug, dem wir mit peinlichem
Jntereſſe zuſchauten. Voran einige verſtimmte Trommeln
und eine Art gräulicher Muſikbande, dann der Fahnenträger
mit der feuerrothen Fahne; drei Offiziere zu Pferd, alle mit
rothen Schärpen und gleichfarbigen Binden gefolgt von
etwa 300 ſehr gut bewaffneten Scharſfſchützen mit großen
Bärten und wilden dunkelbraunen Geſichtern, meiſtens
Jtalienern nach dieſen wieder rothe Fahnen, Offiziere zu
Pferd und ungefähr 1500 ſoldatiſch ausſehende Männer mit
neuen, glänzenden Gewehren, alle mit rothen Binden.
Nach dieſen, im Mittelpunkt der republikaniſchen Armee kam
Blankenhorn's Kutſche mit Blankenhorn's 4 Pferden be-
ſpannt, und darin ſaß triumphirend Madame Struve. Die
Kutſche war zurückgeſchlagen und ſo ſah man hinter der
Dame ein entblößtes Schwert mit goldenem Griff, neben
ihr, im Seitentäſchchen halb verſteckt, zwei Piſtolen und
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auf der andern Seite ſaß ihre Kammerjungfer, ein hübſches
Mädchen von Lörrach, die in ächt freiſchärleriſchem Eifer ihrer
Gebieterin Nichts nachgab. Madame Struve war ganz in
ſchwarzen Atlas eingehüllt, und hätte einen Strohhut mit
weißem Bande und langem weißen Schleier auf dem Kopfe.
Jn der mit weißem Glanzhandſchuh gezierten Hand hielt
ſie eine goldene Lorgnette, mit der ſie in zurückgelehnter
Stellung die neuen Unterthanen und die Häuſer in Augen-
ſchein nahm. Jhre Equipage blieb beim Rathhaus ſtehen,
während die Vorangezogenen die Straße hinab bis zum
Amthauſe defilirten und ſich ſodann in Spalier aufſtellten.

Jetzt kam Struve, von ſeinem Generalſtab zu Pferde
begleitet, und nach dieſen Hauptperſonen in kläglicher Un-
ordnung, mit vielen einzelnen Trommlern, rothen Fahnen
und freiſchärleriſchen Offizieren vermengt, alle Die, welche
theils aus Liebhaberei, theils gezwungen ſich dem Zuge an
geſchloſſen hatten zuſammengenommen etwa die Hälfte des
ganzen Zuges, Alle, bis auf etwa 40 oder 50, ſehr gut
mit Schießgewehren verſehen. Der Jange Zug aber hatte
etwas ſo Trauriges, Leichenartiges, daß Mitleid mit dieſen
armen Opfern in jenem Augenblick bei mir jedes andere
Gefühl überwog.

Unterdeſſen wurde der „Henker“, wie mir Struve in
ſeinem ſchwarzen Anzug, der blutrothen Schärpe und Binde
vorkam, von einigen Staufenern in das Rathhaus begleitet,
während ſeiner Gattin von einigen Frauen Trauben und
Süßigkeiten angeboten wurden. Bald aber wurde Aller Auf-
merkſamkeit wieder auf Struve gelenkt, der an einem Fen-
ſter des Rathhauſes mit bloßem Schwerte in der Hand er-
ſchien und an die unten Verſammelten eine Rede begann,
worin er unter Anderem ſagte: „Ja, meine Freunde, von
nun an giebt es keine Abgaben, keine Steuern, keinen Zoll
mehr, keine Armen wird es geben unter der neuen Regie-
rung So habt denn Vertrauen zu derſelben, wie ſie es zu
Euch hat 2c.“

Der Enthuſiasmus äußerte ſich jedoch nur ſehr gering-
fügig für ſo ſchöne Sachen, und namentlich blieb ſeine Ar
mee ſehr kalt dabei.

Alsbald wurde das Taufbuch geholt und alle Männer
von 18 bis 40 Jahren aufgefordert, ſich dem Zuge anzu-
ſchließen. Die Kaſſen mußten der neuen Regierung über-
geben werden indeß behielt ſie dieſelben nicht lange und
hatte den Schmerz, von hier ohne ihren Raub abziehen
zu müſſen.

Die Einquartierung wurde natürlich auch nicht vergeſ-
ſen immer 5 und 5 kamen zu uns, um ſich abſpeiſen zu
laſſen. Doch muß ich ſagen, daß Alle ſehr ordentlich und
beſcheiden waren. Die erſten 5 junge Leute von 18 20
Jahren aus einem kleinen Orte bei Staufen, begrüßten uns
mit wehmüthiger Freundlichkeit, indem ſie zu Jedem von
uns gingen und mit einem treuherzigen „Grüß Gott“ uns
die Hand reichten. Wir mußten unwillkührlich weinen vor
Mitleiden über dieſe armen Menſchen, die uns erzählten,
daß ſie keine Freiſchärler, ſondern gewaltſam mitgeſchleppt
worden ſeyen, und daß ihnen gedroht ſey, ſie würden un
nachſichtlich zuſammengeſchoſſen, wenn ſie die geringſte Miene
zur Flucht machten. Mit ſchwerem Herzen gingen ſie nach
einer halben Stunde wieder fort. Wir gaben ihnen noch
den Rath, ſobald ſie die Soldaten zu Geſicht bekämen, die
Waffen wegzuwerfen und auf dieſelben zuzugehen und wirk
lich erfuhren wir auch zu unſerer großen Freude ſpäter von
den bei uns einquartierten Soldaten daß viele der mitge-
ſchleppten Freiſchärler dies gethan hatten und unbeläſtigt
nach Hauſe zogen.
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Am 19. Sountag nach Trinitatis predigen in der
n und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm. Herr

dj. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbaſch z Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Klempnermſtr. Müller eine Tochter dem

Schneidermſtr. Müller eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Bür-
gers und Knopfmachermſtrs. Lottenburger, 45 J. 6 M. alt am Leberkrebs.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Raspe in Venenien ein Sohn.
Altenburg. PFuacat.

S S S

Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf.

Königl. Land- und Stadtgericht zu Merſeburg.
Das in der Stadt Merſeburg in der Vorſtadt Neu-

markt belegene, zum Nachlaß des Seilermeiſters Johann
Gottfried Barth gehörige, im Hypothekenbuche suh Nr.
652., im Feuerkataſter unter Nr. 874. eingetragene Wohn-
haus nebſt Hof, Ställen, Scheune und Garten abgeſchätzt
auf 1064 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. zufolge der nebſt Hypo-
thekenſchein und Bedingungen, in unſerer Regiſtratur einzu-
ſehenden Taxe, ſoll am

30. December 1848, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land und Stadtgericht Merſeburg.

Das hieſelbſt vor dem Gotthardtsthore an der nach
Halle führenden Chauſſee belegene Nr. 1108. des Hypo-
thekenbuchs über geſchloſſene Gründſtücke der Stadt Mer-
ſeburg und Nr. 1055. des Brandkataſters eingetragene, aus
den Parcellen Nr. 215 b. 214 b. 216b. 219 b. 217hb. 218b.
220b. 192b. beſtehende, mit Wohnhaus und Seitengebände
nebſt Zubehör bebaute Gartengrundſtück des Nadlermeiſters
Chriſtian Friedrich Auguſt Nägler, abgeſchätzt auf 4902 Thlr.
7 Sgr. 11 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen, in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll
am 1. Februar 1849, von Vormittags 11 Uhr ab,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land- und Stadtgericht Merſeburg.

Die im Dorfe Schladebach und deſſen Flur bele-
genen suh Nr. 36. des Haus und Nr. 18. des Flur-
Hypothekenbuchs eingetragenen Grundſtücke der Johann
Gottfried Langrockſchen Eheleute, beſtehend aus einem
Wohnhauſe nebſt 13 Viertellandes und Zubehör, 4 und 3
Hufen Wandelacker sub Nr. 146. 157. 227. 237 b. 324 b.
325 b. 326 c. 384 b. 344 c. des Flurbuchs, welche Feldgrund-
ſtücke bei der Separation zuſammengelegt ſind, und wofür
nach der Planberechnung 24 M. 171 QR., 8 M. 156 QR.
im Oberfelde, 2 M. 69 QR. vom Steinberge und Gemein-
de-Anger, 4 M. Gewehricht und 26 QR. Gartenland gewährt
werden ſollen, abgeſchätzt auf zuſammen 3176 Thlr. 11 Sgr.
8 Pf., ſollen

am Februar 1849, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Hypothekenſchein und Taxe ſind im I. Büreau einzuſehen.

Nothwendige Subhaſtation.
Die dem Bäckermeiſter Karl Friedrich Blechſchmidt

jun. gehörige Hälfte an dem zu Keuſchberg Nr. 28. gelege-

nen auf 1750 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Hauſe
nebſt Zubehör, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation

den 1. Februar 1849, Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle verkauft werden.

Taxe und Hypothekenſchein liegen in unſerer Regiſtratur
zur Einſicht offen.

Lützen, den 14. October 1848.
Königliche Gerichts-Commiſſion.

Verkauf. Ein großer braunlackirter Schreibtiſch ſteht
ſehr billig zu verkaufen, Oberaltenburg Nr. 825.

Korbweiden- Verkauf.
Freitag den 3. November d. J. Vormittags 10 Uhr,

ſoll in Pretzſch bei Wallendorf im Gaſthofe zur Weißen-
Küche ein großer Fleck diesjährige Korbweiden, in 3 Par-
zellen oder im Ganzen, meiſtbietend verkauft werden. Die
Bedingungen ſollen im Termine bekannt gemacht werden.

Verkauf. Zwei überkomplette ſehr ſtarke Zugpferde
verkauft das Rittergut Bündorf.

Auction. Montag den 30. October er. des Mor-
gens von 9 Uhr an, ſoll auf hieſiger Pfarrwieſe eine be-
deutende Anzahl Pappeln, Weiden und Ellern, von denen
ſich ein großer Theil zu Nutzholz eignet, auf dem Stamme
meiſtbietend verkauft werden.

Niederclobicau, den 21. Oetober 1848.
Andr. Hülße, Kirchenrendant.

Bekanntmachnug. Einem geehrten hieſigen und
auswärtigen Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß
bei mir 8 Tage-Uhren zu 4 Thlr., überſetzte Kettenuhren
30 36 Stunden gehend zu 3 Thlr. 15 Sgr. do. mit
Schnuren zu 3 Thlr. 1 geringere Sorte mit Ketten zu
2 Thlr. 15 Sgr., ordin. Schwarzwälder Uhren zu 2 Thlr.,

Rahmenuhren von 3 Thlr. 15 Sgr. an bis 5 Thlr.,
kleine Schwarzwälder Uhren von 1 bis 3 Thlr. 15 Sgr.,
für deren Güte ſämmtlich 1 Jahr garantirt wird, in meiner
Wohnung bei Herrn Mehlhändler Kindmann hier, an der
Bürgerſchule und Roßmarkt, gegen bagare Zahlung zu ha-
ben ſind. Merſeburg, den 26. October 1848.

Der Uhrenhändler J. Nitz.
Handlungs- Anzeige. Aus der Chocoladen-Fabrik

der Herren Felix et Co. in Berlin empfing ich OHeconomie-
Chocolade in Commiſſion, und verkaufe ſolche zu dem
Fabrikpreiſe, das richtige Pfund zu 10 Sgr. Dieſe Cho-
colade iſt ſo ausgezeichnet gut, daß, wer einmal damit einen
Verſuch gemacht hat, gewiß befriedigt ſeyn wird.

Merſeburg, den 25. October 1848.
J. Kriegner.

Jn Commiſſion bei Louis Garcke iſt erſchienen und
für 2 Sgr. zu haben
Ueber den Muth des Chriſten in dieſer Zeit.
Predigt, gehalten am 17. September 1848 in der Dom-

kirche zu Merſeburg vom Domdigeonus Simon.
Zum Beſten des hieſigen Bürger Rettungs Vereins in

den Druck gegeben von Chr. Weiß, Geh. Reg. Rath a. D.

Moritz König,
Corſett- Fabrikant aus Weißenfels,

empfiehlt ſein Lager Corſetts in Wiener und Pariſer Facon,
auch mit Mechanismus zum Selbſtſchnüren, und Neg-
ligéleibchen zum Binden. Stand: Burgſtraße im Hauſe
des Herrn Götzinger.
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Zwickauer Schmäedekoltle
iſt wieder zu haben bei

Ferdinand Scharre, Neumarkt.

Anzeige.Alle Sorten Volks Kälender ſind zu ar zu ganz
verkauft, beidenſelben wie ſie die Buchhandlung

F. Exius, dem Rathskeller gegenüber.Alle Sorten Lgeige, dauerhaft R ſind ſtets

vorräthig bei H. F. Exins.
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Teche S Backeseens
in den verſchiedenſten Qualitäten, empfiehlt, um recht großen
Abſatz zu erzielen, zu den billigſten Preiſen

J. recht.Merſeburg, den 26. October 1848.

Bekanntmachung.
Eine große Auswahl Niederländer Tuche von I Thlr.

bis 35 Thlr., z br. Buckskin von 25 Sgr. an,
z br. Buckskin von l Thlr. an, Paletet zu Winterröckenvon 13 Thlr. an, eine große Auswahl franzöſiſche ächte
Sammtweſten von 14 Thlr. an, wollene und ſeidene ge-
ſtickte Ballweſten, wie auch Caſimir- und Valencienne-
Weſten, bunte und ſchwarzſeidene Herren -Halstücher, ſeidene

und wollene Shawls feinen ſchwarzen Camlott, Caſſinet,Tuchweſten zu 15 Sgr. ſeidene Taſchentücher, wie auch
noch mehrere in dieſes Fach einſchlagende Artikel.

G. Nothkugel.Stand bei Herrn Sattlermeiſter Julius mmer
am Grünemarkte.

Anzeige für Damen.Zu dieſem Markte rei Unterzeichneter ſeine aner-

kannt als beſtſitzenden Corſetts in allen Größen nach der
neueſten Pariſer Facon. Ebenſo Stepp- und Roßhaarröcke
in allen Farben. Sein Stand iſt im Laden des Herrn Gäſt-
wirth Frank, der Stadtkirche gegenüber.

Ebert, Sch nürleibfabrikant.

Anzeige.Die ſo beliebt gewordenen warm gefütterten Bucks-
kinſchuhe mit Blätterſohlen, welche Filzſchuhe an
Wärme und Dauerhaftigkeit übertreffen, ſind in gro-
ßex Auswahl wieder zu haben bei

Louis Naumann in M

m d

2

Merſeburg.

Anzeige.Zum bevorſtehenden Heerſeburger Jahrmarkte empfehle

ich mich mit einer ſchönen Auswahl der jetzt ſo beliebten
Winterſchuhe mit durchnähten t Stand Nähe
der Stadtkirche. E. Schulze aus Zeitz.

Auch empfehle ich Gutta Percha- Schnuren von ver-
ſchiedener Stärke auf Drehbänke für die Dre Drechsler
u. ſ. w. zur Beachtung. Der SBbige.

Empfehlung. Eine reichhaltige Wer Damen-
putz, als Hüte nach den neueſten Modells, Kinderhüte, Hau-ben ſehr ſchöne und billige Kragen, Schleier Gürtel und
Erabalenbinder, ſo wie eine große e grt ſchwarze und

weiße Spitzen und alle in dies Fach einſchlagende Artikel
empfiehlt zu den billigſten Preiſen die Pus Handlung von

Eliſe Kundins auf der Oberburgſtraße.
Nicht zu überſehen!

T. Junghanns aus Leipzig empfiehlt zu dempöchſen Jahrmarkt in Merſeburg ſein Geſchäft in feinen

Galanterie- und Kurzwaagren, in reichhaltiger Auswahl, zu
Weihnachtsgeſchenken paſſend, verkauft zu herabgeſetzten Prei-
ſen auffallend bin als ſeidene Strickbeutel, Kober, Her-
ren Eravatten, Schlipſe, GEummi-Hoſenträger, Brief-
taſchen, Schnupftabacksdoſen, Cigarren Etuis, Porte-Mon-
za Geldbörſen, gut dern e te Hals-Colliers, Uhrketten,Ohrringe, Fingerringe, Broches, und ſo tauſenderlei Gegen-

ſtände, wozu er ein hieſiges und auswärtiges geehrtes Pu-
blikum um gütigen Zuſpruch bittet. Sein mit obiger Firma
bezeichneter Stand iſt auf dem Marktplatze.

Ernpfehlung. Als Röhr- und Brunnenmeiſter em-
pfiehlt ſich hiermit ergebenſt

Ferdinand Querfurth, Zimmerwmeiſter.Merſeburg, den 26. October 1848.

Anzeige. Einem r Publikum bringen wir er
gebenſt in Erinnerung daß die hieſigen Materialwaaren-
n Tabackhändler die Läden vom 1. November a. e. bis
1. Februar 1849 um 8 Uhr Abends ſchließen werden, da-
mit ſich ein Jeder mit dem Einkauf ſeiner Bedürfniſſe ge-
neigſt darnach einrichten wolle. Wir bemerken noch dabei,
daß die Läden in der Woche vor Weihnachten bis um 10
Uhr offen gehalten werden können.

hre den 28. October 1848.
Die Deputirten der Handeltreibenden mit kauf-männiſchen Rechten.

Klingebeil, Karlſtein, Kleißner, Friedrich, Artus.
Die ſämmtlichen brauberechtigten Bürger laden wir

hierdurch zu einer General- Verſammlung auf dem Rathhauſe
zum Donnerstag den 2. November,Nachmittags um 3 Uhr,

ergebenſt ein, um ſich wegen eines mit dem Brauereipächter

Herrn Rendant Clauß abgeſchloſſenen Vergleichs zu er-
klären. Von den Nichterſcheinenden wird angenommen, daß
ſie der Mehrheit Leiſtimmen.

Merſeenes den 28. October 1848.
Die Brau-Deputation.e Keterſtein, Tauchert, Peiſchel, Wirth.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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